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Von unserem Korrespondenten
H. W. Paris, 4. Juni

Der deutsche Botschafter Gras Welczek hatte
Freitagabend eine Unterredung mit dem franzö-
sischen Außenminister Bonnet. Vermutlich sind bei
dieser Gelegenheit auch die Ausführungen behandelt
worden, die ein großer Teil der französischen Presse
dem Minister nach seinem Auftreten im Aus-
wärtigen Ausschuß der Kammer in den Mund
gelegt hat. Das französische Außenministerium hat
eine offizielle Mitteilung ausgegeben, wonach
Minister Bonnet nicht verantwortlich gemacht
werden könne „für die Kommentare in der Presse
über das Kommunique des Auswärtigen Aus-
schusses hinaus".

„Petit Parisien", der den ausführlichen Bericht
über die angeblichen Aeußerungen des Ministers
gebracht hatte und dessen enge Beziehungen zum
Quai d'Orsay bekannt sind, veröffentlicht ferner
folgende Notiz: „2n unseren Bericht über die Er-
klärungen Bonnets hat'sich ein Irrtum ein»
geschlichen. Zu Unrecht hat man dem Außen-
minister eine Erklärung zugewiesen bezüglich der
„Teilmobilisierung der deutschen Armee und der
Konzentration von 10 Divisionen auf Kriegsfuß
bei Dresden am 21. Mai" — also weiterhin kein
ausdrückliches Dementi, kein Ausdruck des Be-
dauerns über die verbreiteten „Irrtümer", keine
Richtigstellung.
Die Berichte der französischen Presie — einhellig

von rechts bis links — umfassen eine Fülle weiterer
Einzelheiten, die über die beiden in der Erklärung
des „Petit Parisien" genannten Angaben weit
hinausgehen. Auch die Ausdrucksweise des offi-
ziösen Blattes läßt das Bemühen erkennen, die
Behauptungen gegenüber Deutschland, die im An-
schluß an die Sitzung des Auswärtigen Ausschusses
in Umlauf gesetzt wurden, aufrechtzuerhalten, wenn .
auch teilweise ohne persönliche Autorschaft des
Ministers.

Die Erklärung des Außenministeriums ist in ihrer
Art noch bedenklicher, weil sie lediglich die Ver-
antwortung für Prcsfeäußerungen ablehnt, ohne
diese irgendwie einzuschränken oder zu bedauern,
obwohl die Schwere des Zwischenfalles klar zu Tage
liegt.
Die Folge dieses Verfahrens besteht darin, daß

Landfrau, Hausfrau und berufstätige Frau bei
größter Verschiedenheit ihres Schaffens das Ge-
samtbild der deutschen Frau ergeben, klingt wie ein
harmonischer Akkord durch die große, weite Ehren-
halle und setzt sich fort in der Darstellung aller Ar-
beitsgebiete.

Allen Besuchern will die Ausstellung sagen, wie
klar und stolz deutsche Frauen ihre Aufgaben sehen,
wie die Organisation des deutschen Frauenwerkes
sich bemüht, in immerwährendem Voranschreiten
Wegbereiter für die Entstehung eines neuen deut-
schen Fraucnlebens zu sein. Irmgard Kühl.

nur ganz wenige Blätter die Mitteilung des Mini-
steriums veröffentlicht haben, während die übrigen
ihre Behauptungen in keiner Weise eingeschränkt
haben.
Ein Blatt wie das „Petit Journal", das sicher

nicht auf Informationen der Linken fußt, beharrt
ausorücklich auf der am Vortag gegebenen Dar-
stellung und sagt nochmals: „Herr (steorges Bonnet
hat daran erinnert, daß der Krieg beinahe plötzlich
auf Europa niedergestürzt wäre in dem Augenblick,
in dem Deutschland sich anschickte, einen neuen
Streich zu tun und 23 Divisionen an der tschecho-
slowakischen Grenze mobilisierte.
Die Wirkung des offiziösen Verhaltens in der

ganzen Angelegenheit zeigt sich weiter darin, daß
eine bolschewistische Lügenquelle sich ermutigt fühlt,
Behauptungen über Vorbereitungen einer „zweiten
Offensive des Dritten Reiches gegen die Tschecho-
slowakei" zu verbreiten.
Der Pariser Erzbischof Kardinal Verdier hat

eine neue Erklärung über seine Reise nach der
Tschechoslowakei abgegeben, und zwar in einem
Interview mit dem „Figaro". Er sagt darin: „Wir
müssen der Tschechoslowakei helfen und sie unter-
stützen mit allen unseren Kräften.'"

Prag bedauert den Uebecfoll

der t|cheihi|chen Soldaten
Berlin, 4. Juni

Auf den deutschen Protest wegen des Vorgehens
tschechoslowakischer Soldaten gegenüber dem reichs-
deutschen Ehepaar Erner hat der tschechoslowakische
Außenminister Dr. Krofta dem deutschen Gesandten

| das Bedauern der tschechoslowakischen Regierung
ausgedrückt und gleichzeitig mitgeteilt, daß die
Täter eingeiperrt worden seien und jeder irgendwie

. Verantwortliche bestraft werden würde.

s

Bester, Goldiger, Goldiger-

uy u

Da liebten sich
?®ei Menschen, zwei
Wnge Menschen, sie
nebten sich von gan-
iem Herzen. Sie
machten alle die klei ¬
nen Dummheiten der
^’ebe mit, sie gingen
nutdj all das große
uid der Sehnsucht;
»enn sie zusammen
mären, küßten sie sich,
and wenn sie nicht
«“lammen waren,
Wuben sic sich
Jna dachten an
W Wie der Mann

den das Mäd-
®?n liebte, werden
I" nie erfahren.
®e«n das Mädchen
. nnte ihm Liebster.
ho' <n’> ■mc * n Alles und meine Sehnsucht. Und wie

5 Mädchen hieß, das der Akann liebte, können
lei« a0U(f> "ichl ergründen. Denn wenn er sie in
hfi- t tme nahm, oder wenn er ihr einen Brief
lift"' ""nnte er sie Beste, Schönste, Fee, Zärt-
”*cs> Warmes, Kleines und mein Dududu,

ihr J^*ng|ten wurde es just ein Jahr, daß sich
, harzen gefunden. Auf einer grünen Wiese
hu, albesiaum unter Jungen Birken und zwischen
Rx Uen Veilchen und Himmelsschlüsseln küßten sie
n>mUm ersten Male. Und als es wieder Pfingsten
Wu rl nb die Liebe noch so stark war, wie am
Utiin "lle, beschlossen sie, zu Pfingsten wieder zur
ip nett Wiese am Waldessaum, zu den jungen
Selb n "std den ersten blauen Veilchen und den

an Himmelsschlüsseln zu pilgern.
ftAlr treffen uns am Pfingstsonntagmorgen vor
dien» "llnmllkeitskirche am gfabtranb“, sagte ber

»dort, wo ber Autobus hält."
"e~sagte bas Mäbchen unb war glücklich.

"ich 'st der Autobus nicht mieber so
"ullt, Liebste?"

„Ja, was?"
„Fahr mit mir, Liebster, laß Deinen Wagen hier

stehen.“
„Ich möchte Dir so gern zeigen, wie ich fahren

kaun. Liebste."
„Ich auch, Liebster!"
Die Äircbenturmubr schlug zehn. Die beiden

standen immer noch dort.
Sie hatten sich an den Händen gefaßt, als wollte

einer den anderen nicht verlieren, weil ihre Hoff-
nungen und Wünsche zum erstenmal gegeneinander
standen. Aber als die Sonne plötzlich durch die
Wolken brach, kam ihnen beiden die gleiche Idee
zur gleichen Minute, und sie sagten beide gleich-

5 „beliebtes, — so können wir es tun —"
Und sie stieg zu

ihm in den Wagen,
ließ ihr eigenes
Auto stehen, er gab
Gas unb sie fuhren
bavon. Nach einem
Kilometer hielt er,
sie stiegen aus, sie
liefen bie tausenb
Nieter zurück, bis zu
ihrem Wagen, ber
noch immer vor bet
Dreieinigkeitskirche
am Stabtranb stand,
dort, tvo der Auto-
bus hält, bann stieg
er zu ihr in den
Wagen, sie setzte sich
ans Steuer, sie gab
Gas unb er fuhr mit
ihr. Genau wieber
einen Kilometer weiter, an seinem Wagen vorbei,
unb nach einem weiteren Kilometer hielten sie,
gingen Hanb in Hanb zu seinem Wagen zurück,
bann fuhr er wieber mit ihr unb bann fuhr sie
wieber mit ihm.
Unb jebesmal, wenn sie ausstiegen, gaben sie sich

einen Kuß, unb jebesmal wenn sie einstiegen,
gaben sie sich einen Kuß.

Seht, liebe Freunbe, das ist wahre Liebe! Und
wenn ihr zu Pfingsten euch mit eurem Herzaller-
liebsten vor der Dreieinigkeitskirche am Stadtrand
trefft, dort, wo der Autobus hält, tut desgleichen
Und wenn ihr keinen Wagen habt, küßt euch

wenigstens alle tausend Meter einmal.

Vielleicht der größte Kulturfortschritt, bedeuten-
der als alle Erfindungen und Entdeckungen ist die
Tatsache, daß bie Menschen noch 188’। durchschnittlich
ein Alter von nur 37 Jahren erreichten, daß aber
bis 1920 die mittlere Lebenserwartung auf 57 Jähr-
st i eg; heute können wir darauf rechnen, gar mehr
als 60 Jahre alt zu werden, — Dank unseren Ärzten
unb Hygienikern!

Ein Lebensdrittel — umsonst?
Wenn bie Menschen aber im allgemeinen älter

werden und sich so ihrer natürlichen Lebensdauer
nähern, müßte man annehmen, daß sie auch später
altern. Aber das ist nun das Eigenartige: Min-
destens in ber Auffassung der Menschen von den
Lebensaltern hat sich wenig geändert.
Ein Vierziger ist unbedingt schon „auf dem ab-

steigenden Ast". Ein Sportler ist bereits mit 26
Jahren alt; mit 31 ist er ein „Senior". 3a, im
Eislauf werden die Höchstleistungen sogar von
immer jüngeren Menschen errungen! Wer als
Vierziger oder gar als Vierzigerin noch eine neue
Stellung antreten will, hat größte Not, unterzu-
fomtnen; der große Kräftebedarf des aufbauenden
neuen Deutschlands macht hier eine der ganz selte-
nen Ausnabmen.

„Ist dem Nienfchen also das neue Lebensdrittel
eigentlich ganz umsonst geschenkt?" fragt daher
Walter von Hollander in seinem kürzlich im
Deutschen Verlag, Berlin, erschienenen Buch „Der
Mensch über vierzig", „Oder können wir später
altern? — Wann müßen wir überhaupt altern?“

„Torschlußpani k“?
Biologisch betrachtet altert ber Mensch unerbitt-

lich nach einer gewissen Reihe von Jahren, bann,
wenn es seine Erbmasse unb seine Gewohnheiten
zusammen verlangen. An seinem Gefäßsnstem,
seinem Gehirn, seinen Drüsen zeigen sich Verände-
rungen. Die Knochen werden spröde, die Haut un-
elastisch. Magen und Darm arbeiten langsam und
können nicht mehr die gleiche Menge von Speisen
in schöpferische Lebenskraft wandeln.
Die Krise des „Menschen über vierzig" die

„WechseIjahr e“, als bie bas Slitern zuerst fühl-

bar wirb, ist vor allem auch seelisch bedingt! „Tas
Leben des Menschen.wird vom fünfzehnten bis
vierzigsten Jahr zum größten Teil vom Ge-
schlecht beherrscht, gelenkt, verwirrt und ver-
schönt", erklärt von Hollander. „Aiaitn und Frau
bekommen Todesahnungett, wenn sie das ändern
sollen. Kleine Umstellungen", — wie sie bie bio-
logische Entwicklung forbert, — „werden ausgefaßt
als Anfang des Sterbens. Die Menschen sind ver-
stört durch Lebensangst, Todesangst und Melan-
cholie. Sius Melancholie aber tun sie selbstverständ-
lich das Falsche." Gerade bann, wenn bie Um-
stellung aller Kräfte eine gewisse Pause forbert,
versuchen bie Menschen Höchstleistungen aus sich
herauszuholen. „Das ergibt jenes schreckliche Bild
bet Toresschlußpanik unjunger Herren unb Damen.“

Richtiges Atmen
Wenn bet Mensch — biologisch betrachtet —

altert, arbeiten seine Lungen nicht mehr so gut:
Die Lungenbläschen fallen zusammen unb bie Lust-
austauschsläche verringert sich. Aber gerade dieser
als sichere Alterserscheinung beschriebene Vorgang
tritt bei vielen Menschen sehr früh, bei anderen da-
gegen, die sich ein wenig um die Atemvotgänge
kümmern, im hohen Alter noch nicht ein.
Wenn der Mensch sich um die Atmung bemüht —

bas heißt, sie bewußt übt unb richtig atmet —, ent-
geht er in der Atmung jedenfalls dem von der
klassischen Nledizin festgelegten Altersgesetz der
Atmung. Ein wissenschaftlicher Tatbestand des
Alterns kann also ausgehoben werden! Da ändert
sich das ganze Bild des Alterns! Es ergibt sich bie
Frage: Verbraucht sich ber Mensch notwenbigerweise
in ben Formen, bie wir alle kennen, ober sinb biefe
Formen des Alterns zu ändern?

Oie Augen altern
Die Organe, bie zuerst altern, find die Augen:

Vom zehnten Jahr an nimmt die Fähigkeit zur
Naheinstellung des Auges ob, wenn wir das Ergeb-
nis dieser langsamen Entwicklung auch erst im
45. Jahr störend empfinden. Im zehnten Jahr zei-
gen sich also bereits die ersten „Altersencheinun-
gen". Es ist aber durchaus nicht klar, ob bie Mm-

üctonlwoctung

und Bereitfdiaft
Die Gaufrauenschaftsleitung sendet uns aus

den Vorarbeiten für die demnächst in Hamburg
stattfindende große Ausstellung des deutschen
Frauenwerkes den nachstehenden Artikel.
An der breiten Front des Werktages unserer

tzrohstadt-Heimat können wir täglich in vielseitiger
zxeisc auch im Schassen des Einzelnen jene neuge«
aonncnc Haltung feststellen, die uns in der Ee-
meinschast das Rüstzeug und die Krast für -en
Vcg zu srüher unvorstellbaren Zielen gibt.
Kaum ein Gebiet, das nicht beeinflußt wäre von

ilt Veränderung, die mit dem deutschen Land und
leinen Menschen vor sich gegangen ist. Wieviel
leichter ist manche schwere Aufgabe gelöst morden,
leitbem wir gelernt haben, Erfolge und Leistungen
nicht für uns, sondern für die Volksgemeinschaft zu
erringen. Und der Stolz, den wir Über alles das
empfinden ist nicht zuletzt selbst eine der stärksten
Antriebskräfte für die Verwirklichung unserer Vor-
haben.
Wie stark und fördernd die Erkenntnis um diese

ethischen Momente unseres Schaffens sind, dafür
legen viele Beispiele aus den Hamburger Be-
ttiebsgemeinschaften immer wieder erneut Zeugnis
g6, gleich wichtig ist aber das Wissen um diese
Dinge für denjenigen, der an einem Einzelplatz
im Leben seine Pflicht erfüllt und allein sein Tage-
werk schafft ohne die Einwirkung der erzieherischen
Kräfte, sowohl in gemeinschaftsbildender wie lei»
hmgsmäfsiger Hinsicht, die einer Gemeinschaft inne-
wohnen. Aus der Tatsache heraus, datz wir Jeden
in nnser Volksganzes einbeziehen müssen, wenn der
Umbruch unserer Weltanschauung gelingen soll, gilt
unsere Sorge Allen. Hierin liegt die klarste Be-
gründung für den Sinn unserer NS. Orga-
nisationen und die Rechtfertigung für ihre
fortlaufende Betätigung
Eine dieser Organisationen, die den Sinn haben,

durch Zusammenschluß Vieler zu einer Einheit den
Sßcrtbegriff einer Aufgabe und ihrer Lösung vor-
Mjutragen, ist das Deutsche Frauenwerk.
Lchon bevor der Führer auf dem Reichsparteitag
1937 in offener Anerkennung für die bereits gelei-
mte Arbeit dem Deutschen Frauenwerk den Rang
als Hauptträgerin des deutschen Aufbauwerkes zu-
lies, waren jene alten, überlieferten Begriffe von
str Unwichtigkeit jeder Frauenorganisation von je=
tat Einsichtsvollen überwunden. Die Tatsache, daß
»le der wichtigsten Entwicklungsstufen des mensch-
:hen Einzellebens wie des Volkslebens entschei-
imb von der Frau und Mutter gestaltet werden,
äeß alle maßgeblichen Stellen die Motroenbigfett
einer Einflußnahme auf unsere deutschen Frauen
erkennen und sichert heute dem „Deutschen Frauen-
werk" eine Ausbreitung und Vertiefung seiner Ar-
beit aus allen in Frage kommenden Gebieten zu.
jui Durchführung der ihr gewordenen Aufgabe

bedient sich die große deutsche Frauenorganisation
- die einzige dieser Art auf der ganzen Welt —
«Her wirkungsvollen Werbe- und Aufklärungsme-
ttiaben der Gegenwart. Die vom 18. 6. bis 3. 7. 38
in Hamburg stattfindende große Schau „Frauen
Raffen für 3) c u t j rf; I a n b“ legt in einer bis»
her noch nicht gezeigten Form Zeugnis von dem
Willen und Wirken deutscher Frauen ab. Die klare
Linie aller Darstellungen wird auch dem Uneinge-
weihten den Eindruck vermitteln, daß bei aller
Vielseitigkeit des Fraiienschasfens die Ausrichtung
einheitlich und zielsicher ist. Was ost schwer durch
einen Vortrag oder eine Belehrung zu erreichen ist,
durch die Anregung des Auges wird es verständ-
lich und befolgt.
Eerade für die Frau, die oft innerhalb ihres

Haushaltes auf einem Einzelposten steht, hat diese
iusllmmenfasiende Anschauung von Verantwortung
und Bereitschaft eine erhöhte Bedeutung. Ganz
bewußt wurde dabei der Rahmen weit gespannt.
Die eigene Verantwortung ganz erkennen kann
Ulli der, der das Gefüge des Ganzen kennt. Aus
diesem Grunde wird immer wieder neben dem Ap-
pell an die einzelne Frau der Hinweis auf den
Zusammenhang im Großen stehen. Daß Stadt- und

pariser presse verdäckiigi

Deutschland weiter

Offizielles Dementi: „Bonnet nickt oetantwodlidi für die Kommentare..."

Endlos der Blick

Die Segel im Winde

Sind wie das Herz

Voller Glück!

Sieh* nur voraus

Niemals zurück

Pfingsten ist heut

Heut fährt das Glück

Mit dir hinaus

In das Weite.

Steffen

Jeftlidier Sommer

in Oeulfthlonö
Von Werner Kark

In das Bewußtsein der Nation prägt sich in
diesen Tagen immer schärfer das Erlebnis ein,
glücklicher Zeuge jener deutschen Gegenwart zu
sein, die ein Volk aus einem bösen Traum mit
fester Hand emporriß in den hellen Tag. Welch
eine Zeit, welch eine Welt, welch ein Gefühl,
auf dem Marsch eingereiht zu sein in die große
Zukunft!
Dies Jahr der deutschen Erfüllung, diese

Wochen spannungsvoller politischer Ereignisse
haben alle Menschen unseres Lcbensraumes
unlösbar in ihren Bann geschlagen. Man spürt
es auf Gassen und Straßen, in Häusern und
Kontoren, in Dörfern und Städten, daß sic alle
ein unzerstörbares freudiges Wissen um die ge-
schichtliche Größe der Zeit erfüllt. Und es hieße
vom Volk um Welten getrennt zu sein, wenn
man glaubte, daß blinder Jubel und unbändige
Freude die Herzen hat überströmen lassen, daß
diese Nation das politische Gewicht des unleug-
baren Erfolges auf allen Gebieten seines Lebens
als ein leichtgewonnenes Geschenk des Himmels
ansieht, daß Männer und Frauen hinter Gir-
landen und Fahnen, Raketen und Standarten
nicht mehr den wahrhaftigen Ernst dieser Zeit
erkennen könnten. Ihr hört es draußen und
drinnen, in der Arbeit und in der Familie, daß
sie um den harten Marschtritt dieser Zeit missen,
daß hinter dem Glück der Schmerz lauert, daß
der Erfolg nur unverminderte, ja, härtere
Leistung in der Zukunft erfordert.
Und eines noch: wir alle verlieren nicht

unsere Aufmerksamkeit vor den fleisch- unß
blut-, stein- und erzgewordenen Zeugen fünf-
jährigen Ringens unserer aller Arbeit. Wir
wissen um den Aufruhr dieser Erde und kennen
die unheimlichen Mächte hinter den festen Gren-
zen des Reiches. Nur eines gibt allen unend-
liche Ruhe vor dem Sturm der Welt, nur eines
erfüllt uns im heißen Atem aller Entscheidun-
gen mit Freude. Zuversicht und felsenfestem
Vertrauen: das Bewußtsein unbändiger Kraft,
die der starke Arm eines Mannes und der
Höhenflug eines Genius dieser Zeit in uns
allen ausgelöst hat. Des Führers Werk und
Planen steht unverrückbar vor der deutschen
Gegenwart.
Denn dieser Glaube nur allein läßt die Na-

tion mit hellen Augen in diesen deutschen Som-
mer schauen, der vor ihr in aller seiner Ver-
heißung steht. Ein Volk geht nun in diesen
Wochen auf die Reise, ein Volk erlebt von
neuem in diesem Bewußtsein seine Urlaubs«
wachen, ein Volk rüstet für seinen festlichen
Sommer.

*
Kein besseres Zeugnis lebendigen neuen

Schaffens kann diese deutsche Gegenwart der
Welt bieten als das: in sommerlicher Zeit die
Frucht künstlerischer Reife in den Hochburgen
ihres kulturellen Wirkens zu vermitteln. Mit
Haß und Neid hat man jenseits unserer Grenzen
eine stählerne Wehr erstehen sehen, die jedem
Sturm gewachsen ist, und mit Bestürzung ver-
folgt ein feindliches Ausland das D-Zugtempo
unserer wirtschaftlichen Erneuerung. Man hat
im Angesicht dieser Entwicklung des öfteren

: hämisch vermerkt, daß unser kulturelles Leben
! im Schatten der Kanonen und qualmenden
Schlote verkümmern müßte, wenn nicht schon

I erloschen wäre. Und welche stolze Antwort wird

Ueberrasdiung am Pfingstsonntag
Eine Super-Liebesgeschichte in reinen Herztönen / Von Jo Hanns Rösler

„Du wirst biesmal nicht schlecht sitzen, Liebster!"
Das Mäbchen lächelte verheißungsvoll, als sie

bies sagte.
Auch er lächelte, nicht weniger verheißungsvoll.
„Du auch nicht, Liebste", sagte er.

*
Am Pfingstsonntag, früh neun Uhr, vor ber Drei-

einigkeitskirche am Stabtranb, dort, wo ber Auto-
bus hält, parkten zwei Autos. Es waren zwei
ganz gleiche, ganz neue Wagen von berfelben
Marke, mit beleihen roten Leberpolsterung unb
bemielben tiefen Reifenprofil. Sogar ber Staub
bes Kilometerzählers betrug bei beiben Wagen
gleich dreihundertvieruiibfiinfzig Kilometer. Nur
bie Nummernschilber waren verschieben. Wiihrenb
ber erste Wagen bie Nummer 29 741 aufwies,
zeigte ber zweite Wagen bie Nummer 29 742. Und
so hielten sie hintereinander, in einem Nieter Ab-
stand, ans der rechten Straßenseite vor der Drei-
einigkeitskirche am Stadtrand, dort, wo der Autq-
bus hält.
Aus dein ersten Wagen stieg das verliebte Mäd-

chen heraus und aus dem zweiten Wagen stieg der
verliebte Mann heraus. Die Kirchenglocke schlug
neun Uhr.
„Meine Ueberraschung für Dich, Liebste!" rief

bei Wann, beim Männer -Huben sich nicht so schnell
zurecht unb kennen sich in einer neuen Situation
nicht sofort aus, „meine Ueberraschung für mein
kleines Liebes zu Pfingsten. Ich habe mir ein
Auto gekauft."
Er erwartete ein Freubeuausbruch.
Aber das Mädchen stand ganz still.
„Auch ich wollte meinen Liebsten zu Pfingsten

überraschen", sagte sie leise, „auch ich habe mir
einen Wagen gekauft. Da steht er.“ Und es
sahen sich traurig an: Liebeskind und Liebstermanu.

„Ich hatte mich so darauf gefreut, daß Du mit
mir fährst, Liebster!"

„Ich wollte ganz langsam fahren, daß Du keine
Angst hast, Liebste!"

...uh wollte ganz schnell fahren, daß Du stolz
bist. Liebster!"
„Was machen wir nun?“

Der Menschen „Krise über vierzig"
Altern ist eine Kunst Z Von Dr. J. Schwanke
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Die Befreiung des Apachenkönigs aus den Händen der rachgierigen Klowas durch seinen weißen Blutsbruder Old ShatterhandTUloMp- >|4ow6,

Geschick! Und das habt Ihr„Und Geschick, Sir.

,3a. Aber nebmt Euch in acht! Wenn man

zu

ein Begriff

ungeheuren

Op Düfte Siel fteit hoch unplatt-för Jun99 unüeerns.förJeOenwat

zum

Euch
nicht
Man

,.St< gefesielten Apachen lagen rund um das
Feuer, und es wäre am einfachsten gewesen, sie
da liegen zu lasten, n?o sie ohne Muhe bewacht
werden konnten. Aber Tangua wollte mir zeigen,

3ch schob das Mester
nichr etwa unterwegs
möglich in den Gürtel
fort.

3ch hatte Winnetou

*

und die Revolver, um sie
zu verlieren, fo tief wie
und kroch von dem Feuer

ob vielleicht ein Stück dürres Holz daliegen würde,
welches durch den Druck meines Körpers zerknickt
werden und dadurch ein Geräusch verursachenkönne.

'Jiadj einer guten Stunde befand ich mich endlich
-unter Winnetou und seinem Vater, vielleicht vier
Schritte von ihnen entfernt. Ich schob mich zuerst
bi? hinter Winnetou heran und blieb da einige
Minuten still liegen, um den Wächter zu beob-
achten. Er schien müde zu sein, denn er hielt die
Augen geschloffen und öffnete sie dann und wann

Old Shatterhand hat das Lager des feindlichen
Stammes beschliche». Wer aber findet seinen von
ihm untrennbaren Freund, den Apachenhäuptling'?

Wenn wir es lesen, schimpft der Vater; aber wenn
er es erwischt . . .

Heute: Karl-May-Beilage!
In diesen Tagen sind unsere Gedanken oft

die Reise, gegangen zum sächsischen Elbsandsteig.
gebirge, an dessen zerklüfteten Hängen und Fe[$,
bastionen die Rothäute kriechen und sich wüj"
Kämpfe liefern. Ihr alle wißt, was Ich meine, die
Karl-May-Spiele in Rathen bei Dresden
In jedem Jahr um diese Zeit, pilgern Tausende nach
dort, um Winnetous Leben und Sterben, wenn
auch nur im Spiel, miterleben zu können. Aus die.
sen Anlaß habe ichz Euch heute etwas von dem
Schöpfer der Indianergeschichten, Euren Lieblin-Karl May, erzählt.

Sein Lebenswerk

Mit zähem Fleiff und dank seiner
Tatkraft schuf Karl May sein Werk.

erwiichr, so schöpft man Verdacht, wenn auch
jetzt, so doch später, wenn Winnetou fort ist. .
wird denken, dag Ihr ihn losgeschnitten habt.'

,.Hm. darüber mühten wir dann noch reden.
..Meinetwegen! Also ich darf jetzt fortHäuptling?"

Es gibt ttit feiner Spiel, das di« bei allen Jun-
gen und Mädeln verdammte Paukerei zur lehr-
reichen Spielerei werden lässt und das geeignet
ist, Stunden langweiligen Alleinseins zu verkürzen.
Heute wollen wir es uns für wenig Geld einmalselbst basteln.

Material: 1 Tafchenlampenbatteri«, 1 klein«
Glühlampe, 1 kleine Fassung, 2 Bananenstecker,
60 cm umsponnene Kupferlitz«, etwa 1,50 m Wachs-

. liebgewonnen und wollte
ihm das beweisen, womöglich durch eine Tat, bei
welcher ich mein Leben wagte. Dazu gab es jetzt
die trefflichste Gelegenheit: ich konnte ihn be-
freien. Aber ich wollte das tun, ich selbst! Und
nun kam mir Sam mit seinen Bedenken da-
zwischen! Er wollte das. worauf ich mich so freut«,
mit Dick Stone durchführen. Selbst wenn ich jetzt
den Häuptling ganz glücklich beschlich, war anzu-
nehmen, üah Sam seine Bedenken doch nicht fallen
lassen werde. Darum war ich auf den Gedanken
gekommen, gar nicht erst darum zu betteln und mir

„Cs gilt vor allen Dingen, eine Wahl zu
treffen, denn alle vier dürfen wir nicht fort von
hier. Es genügen zwei."

Mühe zu geben, ihn meinem Wunsche geneigt zu
machen. Nein, ich wollte nicht hin zum Häuptling,
sondern zu Winnetou!

Ich schob mich auf den Knien und Vorderarmen
nach Art jenes vierfüßigen Tieres fort. Ehe ich
die Händ« an ein« Stelle setzte, betastete ich sie erst.

eben nicht. Da? muh ersten? angeboren sein und
dann geübt werden. Die Uebung aber ist's, die
Euch fehlt."
„Es kommt auf di« Probe an." „Wollt Ihr eine

machen?" „Ja". „Welche?" ..Wißt Ihr, ob der
Häuptling Tangua schläft?" „Nein."
„Und doch ist e? für uns wichtig, dies zu wissen,nicht wahr, Sam?"
„3a. ich will mich nachher einmal hinschleichen.
„Nein, das werde ich tun.“ „Ihr? — Warum?
„Eben um die Probe zu machen."
„Ad. so! Aber wozu soll denn diese Probedienen?"
„Um mir Euer Vertrauen zu erwerben. Ich

denke, wenn ich sie bestehe, so weigert Ihr Euch
nicht, mich mit zu Winnetou zu nehmen."

So entstanden die „Geographischen Predigten"
und „Der alte Dessauer", in denen er die schönsten
Anekdoten in einer selten humorvollen Weise schil-
dert. Den ersten Schritt zu seinem Welterfolg
bildete die „Old-Firehand-Novelle", die später in
den 2. Band des „W . n n e t o u" ausgenommen
wurde. 1876 veröffentlichte May diese Broschüren
und schon 1880 fand der 1. Band „Durch bie
W Ü st e" den Weg in die begeisterte Umwelt.
Friedrich Fehsenfeld. ein Verleger aus Freiburg im
Breisgau, wurde aus dieses vollkommene Meister-
werk aufmerksam: Seitdem sind die grünen Karl-
May-Bände bei der deutschen Jugendgeworden.

das Ideal der Ehre und der Stolzer, des SDlut«
und der Tapferkeit der freien Mannes.
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Der verstorbene Kultusminister Hans Schenm

sagte einmal folgende Worte, die für uns alle
gelten: „Zum deutschen Buben und Mädel gehiin
mehr als Schularbeit: Mut, Initiative, Schneid.
Abenteurerlust und Karl-May-Gesinnung!" Dam
sehen wir auch, üah der alle Streit um Karl Mat
endgültig erloschen ist. Wir freuen uns heute übet
unseren Volksschrijlsteller Karl May. Uebeial
wird er geehrt, überall tritt man für ihn ein. 3r.
federn Jahr findet man zu Mays' Todestag
(30. März 1912) längere Abhandlungen über sei"
großes Schaffen und Wirken in allen Zeitungen.
Akan hat auch nach ihm in Radebeul bei Dresden,

wo sich die Villa Shatterhand. das Jndianerinusem
uni) der Karl-May-Verlag befindet, eine Straße
benannt. Weiterhin wurde in Mays Geburtsort,
Hohenstein-Ernsttal bei Ehemnitz eine Karl-M<u>'
Straße gegründet und ebenfalls vor kurzem tnMünchen.
So hat man in Mittel- und Sllddeutschland an

Karl May gedacht und jetzt wird man ihm auch
bald in Norddeutschland ein Denkmal setzen.
wird hoffentlich nicht mehr lange dauern, dan»
wird das Schild „Karl-May-Stratze" in der Stadt-
randsiedlung von Hamburg-Harburg stehen. Die
Arbeit und der Wunsch der Hamburger Jungen
und Karl-May-Freunde für diese Sache ist dann
nicht umsonst gewesen.
„Howgh!, ich habe gesprochen!"

Ein Freund Old Shatterhands.

Anläßlich der „Karl-May-Spiele" in Rathen er-
innerst Du mich wieder an den Kamps um die
Karl Akay-Straße in Harburg, lieber Werner
Wols. Ich kann Dir leider noch nichts Bestimmtes
mitteilen. Du findest jedoch auf dieser Seite den
Artikel eines Mitkämpfers für Deine Sache. —
Tolle Vorbereitungen habt Ihr ja für Euren Eltern,
abend gemacht. Er wird sicher ein großer Erfolg.
Ursula Subetfl. Von Eurer Fahrt nach Ost-
preußen mußt Du mir noch berichten. — Aber, In-
geborg Lehmann, Deine Hühnergeschichte ist doch

Ke-ne Landschaft Deutschlands ist geschaffener, das
feurige Leben der Helden Karl Mays wieder neu
erstehen zu lasten als das seifen« und schluchtenreiche
Elbsandsteingebirge. In der Naturbühne bei
Rathen in wachsen werden in diesen Tagen die
Werke des meistgelesenen deutschen Jugendschrift?
steilere zu neuem Leben erweckt: der unbesiegbare
Old Shatterhand sieht den großen Winnetou ster-
ben. der Schut wird gejagt, und der treue Hadschi
Halef Oma schützt seinen Herrn vor den Gefahren
der Wüste und ihren Menschen.
Wenig aber lasten die über 60 Bände dieses

Mannes von seinem wahren Leben vermuten.
Wenige wissen um die Kämpfe, die dieser so schnell
berühmt gewordene Schriststellet auszufechten hatte.

Eine traurige Kindheit

Inmitten eines wirtschaftlichen Elends wird
Karl Mayam 25. Februar 1842 als fünftes Kind
in Hohenstein-Ernstthal geboren. Kümmerlich muß
sich sein Vater als Taubenziichter und Weber durchs
Leben schlagen. Seine Mutter verdient sich alsHebamme das Brat.

Der Vater besaß den seltsamen Ehrgeiz, aus
feinem Sprößling ein Wunderkind zu machen, ob-
wohl anfangs nur die einfachste Volksfchulbildung
dem Knaben das nötige Grundwissen vermittelte.
An den einsamen Abenden lauschte er in seinem
dürftigen Heim den unheimlichen Märchenerzählun-
gen seiner Großmutter. Betrunkenheit und Streit
waren die Abwechslungen im Elternhause: 'bet
Knabe kannte kein sonniges Kinderland. Jeden
scheinbaren Sonnenstrahl hielt er für den Weg zum
Glück, um bann enttäuscht um so tiefer ins Elenb
hinabzusinken. Hin und her zerrte ihn sein suchen-
der Geist, bis er endlich bas Tor zum Erfolg fand
unb, bas zeigt seinen starken Charakter, auch ziel-sicher durchschritt.
Schon in früher Jugend hatte May es oft ver-

standen, durch seine hinreißende Erzählerkunst die
Eltern und Freunde zu fesseln. Aus Grund feiner
lebhaften Phantasie konnte er sich oft Stunden
grübelnd Hinfetzen. Mitten unter feinen Helden
verschwand vor ihm die rauhe Wirklichkeit, in die
er erst langsam wieder zurückkehrte.

schon gedruckt worden. — Diesmal hast. Du mich
wieder mit allen Witzen „beglückt". Rolf Jensen.
Wer sind die „w i r“, bie bas „Hamburger Tage-
blatt" besuchen wollen? Teile mir die Anzahl bei
in Frage kommenden Jungen mit. Ich werde Eu«
bann bie Zeit aufgeben. — Lieber Peter 11
Du hast falsch gedacht. Du hättest es einmal mn
bet Matrize probieren sollen. Ueberiege Dirng«
einmal die Sache genau. Es geht. Wie ist ®e,n,
Anschrift? Das hast Du in der Eile wohl vergessen-
— Eine Deiner Scherzfragen wird erscheinen.
Annelise Koziel, bie anberen sinb zu besannt. -
Du kiinbigst bereits roieber eine neue Geschichte an.
Carla Müller. Dann will ich boch lieber warte
mit dem Abdrucken, denn bie letzte ist Dir nicht \
gut geraten, wie sonst. — Der Inhalt Deine
kleinen Erzählung hat mir" gut gefallen, EunM
Zill. Du schreibst nur zu erwachsen, fo von IM
Warte. Ich würbe mich freuen, wenn Du.mit tum
weitere Erlebnisberichte zur Prüfung einfenbeit-T
Ostern ist für biefes Jahr doch endgültig P016 '
Karin S a ch f e. Die Erzählung können nur »
nicht mehr abdrucken. Ich danke allen ®in] cn ,r.„
für Ihre sicherlich gutgemeinten Karl-MaN-t
schichten. Ich habe ja gar nicht gewußt, lmtz PP „
uns so viele Anhänger von ihm sind. Veröffenmm
kann ich leider nicht alle. Als besonders fl
möchte ich bie Geschichten von nachstehenden "
vorheben: Willi Berg. Adolf Möller, Herma""
Wehner, Gerhard Martens.

Ahoi! Euer Hein.

Der Postbote im Irrgarten. D--U
gebnis teile ich Euch noch nicht mit, da nur ,nc .Ä
es richtig herausbefommeu haben. Wer rat es
Mm nächsten Mal. «mitein«
Schwere Ueberlegung: Zwei Baal

Hegen 8 Kilo. , 6,i ni
Die Einsender richtiger Lösungen: Karl . <

Weser, Hans Horstmann, Gisela Temt
Anneliese KozieI, Peter Pitt, f>ani
wersdorf, Gerda Rammelsberg.
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» Das elektrische Frage- und Antwortspiel — Scherzfragen und Schularbeiten

4 bis 16 oder 20 Löcher (entsprechend bet Zahl betKlammern).
1 cm von der oberen und 3 cm von den Seiten-

kanten entfernt bohren wir bann noch zwei etwas
größere Löcher. Durch jebes bet ersteren wirb je
eine Mustetklammet gesteckt. Eine Klammer bet
linken Doppelreihe wird dann immer mit einet
ganz beliebigen bet rechten Hälfte mit Wachsbraht
verbunden. Dann werben die Enden der Klammern
mit einem leichten Hammer umgeschlagen, so daß die
Köpfe fest sitzen. Um die ganze Pappe wird nun
von unten her aus der Leiste ein. 3 cm hoher
Rahmen gesetzt. Am Kopfende der Pappe zwischen
den beiden größeren Löchern befestigen wir die
Fassung für bie Glühbirne.
Nun wird ba» Gummiband von links nach rechts

über bie Leisten gespannt. Zwischen Pappe unb
Kummibanb wird nun bie Batterie geklemmt.
Deren einer Pol wirb birett mit bem einen bet
Fassung oerbunben. An ben zweiten Pol bet
Batterie wirb die eine Hälfte bet Litze, an ben
zweiten Pol bet Fassung bie anbere Hälfte bet
Litze angeschloffen. Die freien Enden bet Litzen
werben durch die Löcher am Kopfende der Papp«
nach oben geführt und je mit einem Bananen-stecker versehen.
Halten wir nun auf einen linken Knopf den

einen Stecker und den anderen auf den zugehöri-
gen rechten Knaps, so leuchtet bie Birne auf. Nun
itbneiben wir in eine Reihe der in ihrer Gröhe
schon angegebenen Vogen immer dort ein Loch, wo
beim Auflegen au* bie Pappe ein Knopf sitzt. Unter
jedes Loch auf der linken Hälfte kommt ei?.« Frage
unb unter jedes dazugehörig« auf der rechten dieAntwort.
So lassen, sich bie schwierigsten Formeln, Ge-

schichtsbaten, Vokabeln, Scherzfragen usw. erlernen.
Stets könnt ihr alte Sachen wiederholen unb
Freunbe einmal auf ihr Wissen prüfen.
Cin wenig Arbeit — aber sie lohnt sich bestimmt.

.Werwolf,

. ... , , — Er wat sich
seines Könnens unb seiner Ausgabe voll bewußt,
war er boch der Mann, bet bie Haltung bet deut-
schen Äugend maßgebend bestimmte. In einer Zeit,
ba als Held bet Jugend eher der „Cbelgangfter“
unb bet Rächer der Enterbten" die große Rolle
spielten, tn der durch Schundliteratur bie Polizei
als Staatsautorität in den Augen der Jungen
lächerlich gemacht wurde, schrieb Karl Mayidealisierende Werke.

Der ethisch« unb erzieherisch« Wert bet Schriften
und Büchet Karl Mays ist unbestritten. Ihr
religiöses Moment, ohn« bigott zu fein, gerade im
Schrifttum des 19. Jahrhunderts für die Jugend,'
einzig dastehend. Dies trug ihm auch bie Verfol-
gung durch bi« aufgeklärten und daher materiali-
stischen Verbände ein und vor allem den Haß von
feiten bet Fveimauetei. Sie fühlten nur zu sehr,
daß er der Jugend etwas auf den Weg mitgab. das
sie gern als überwunden angesehen haben wollten
und das im Gegensatz zu dem stand, was man
brauchte, um dem Marxismus zum Siege zu ver-
helfen.

Lus ^>en Schriften Mays spricht aber auch ein
acksundet Nationalismus mit Mögen sich feine Hel-
den in Brasilien herumtreiben ober in den Schluch-
ten des Balkans, in der „Rollingptaitie" Ober im
Stillen Ozean: bie Deutschen sind anständige Kerle,
wenigstens „bekehrungsfähig" und vergeblich
suchen wir bei ihm nach jener albernen Ausländer-
verehrung wie sie uns Deutschen leider häufig so
eigen ist. Mag auch Winnetou ein« Rothaut, fiabid':
Halef Omar ein Araber sein, st« sind symbolische
Gestalten, bie uns ermahnen, sich nicht bet weißen
Haut wegen Heffer zu dünken sondern an uns zu
arbeiten. Heffer zu fein, wie nie Wilden, die wir
beherrschen wollen.

Die „aufgeklärte" Generation unb mit ihr die
Vreffe jener Zeit, sie ist lwhingegangen mit Karl
May. ben sie zu Tode Hetzen wollten. Aber, bie
May-Leser sind geblieben unb werden immer ba
sein. Es ist die ewige Jugend. Sie bewahrt ihm
bie Treue, weil sie instinktiv weit besser fühlt als
wir „Akten", daß in seinen Büchern Sauberkeit
herrscht, ohn« dadurch bet Abenteuerlichkeit unb
Romantik Abbruch zu tun. Was eine Epoche bes
Zeitungsunwesens an ihm gesündigt hat, macht
heute Jugend wieder gut an dem Schöpfer unsterb-
licher Helden, die je die Wüsten, Urwälder und
Savannen belebten.

„Das Lckiwarze Rotoi", 1936.

2hm ist es gelungen, die guten Eigenschaften im
Jungen zu wecken. Tapferkeit. Mut unb Ent-
schlossenheit, Willenskraft unb zähe Ausdauer be-
stimmen den Charakter seiner Helden, die bald in
den Spielen der Jungen den bedeutendsten Platzeinnehmen.
Die Firma Münchemeyer. die kurz vorher ihren

Besitzer gewechselt hatte, gao 1899 vier unter einem
-Pseudonym geschriebene Broschüren widerrechtlich

„Diese Hunde gehören nicht euch, sondern uns,
und ich allein habe zu bestimmen, was mit ihnen
geschehen soll."
„Nun — was?" fragte ich ihn.
,.Wir würden sie aulbewahren: aber da wir die

ihrigen überfallen wollen und bis dahin noch einen
weiten Weg haben, so werden wir uns nicht lange
mit ihnen -chl«pp«n. Sie kommen an ben Marter-pfahl A
„Alle?" „Alle!" „Das glaube ich nicht."

„Warum?" ..Weil bu vorhin im Irrtum gewesen
bist." „Warum?" „Als bu sagtest, daß bie Apachen
euch gehörten. Das war falsch."
„Das war richtig!"
„Nein. Nach ben Gesetzen bes Westens gehört

der Gefangene bem. ber ihn zum Gefangenen ge-
macht hat. Nehm: euch also die Apachen, welche ihr
überwunden habt: dagegen will ich gar nichts
haben. Diejenigen aber, die wir ergriffen haben,
gehören uns."

dr >hl, 1 Pappe 20X 30 cm, 16 ober 20 Muster- 1
kl. -na in 1 m Leiste 1 3 cm, 1 breites Gummi- I
ban , ein paar dünne Stifte unb ein paar Bogen
im Format Din A 4. All bies Material läßt sich,
soweit nicht vorhanden, für insgesamt etwa eineMark leicht kaufen.

Zunächst zeichnen wir auf die Pappe die Umriffe
eines der Sogen (von den wir vorher an bet
Längsseite einen Streifen von 3 er. Breite abge-
schnitten haben) etwa 3 mm von der unteren
Kante der Pappe entfett. Nun bohren mit gleich-
mäßig über diese Fläche verteilt — in jeder Reiye

Karl May! Besonnenes Lächeln. Steht nicht
Winnetou vor uns, bet unvergleichlich« Apatschen.
Häuptling? Sehen wir nicht leibhaftig Kara Ben
Nemsi auf seinem Assil Ben Rih durch bi« Wüste
stieben, nachdem er ihm eine Sur« ins Ohr ge-
flüstert hat? Old Shattethanb mit feinet Faust
einen Raubmörder zu Boden schmettern, Zweifler
bekehren und Mustangs bändigen?
Man sollte es nicht für möglich halten, und doch

wat Karl May — dieser Quell der Freude für
unsere Jugend — einet ber unglücklichsten Men-
schen, der erst nach einer tragischen Jugend mit
einer schier unfaßbaren Energie unb rastlosem Ar.
beitseinsatz den Gipfel feines Ruhms erklomm,
immer wieder zurückgestoßen, fast durch ein Men-
schenalter bin verfolgt wurde. Dreißig Jahre lang
schmähte ihn die Pteff«, beleidigte ü)n öffentlich,
Erpressungen wurden an ihm verübt nicht eher
geh sie Ruhe, bis sie eines Tages berichten konnte:
„Gestern, am 8. April 1912, wurde bet Schriftsteller
Karl May auf "bem Friedhof von Radebeul bei.
-el-tzt."

3n dieser ganzen Zeit war nur eine Gefolgschaft
bem Schriftsteller treu geblieben: bie Jugend. Sie
war in schwersten Stunden sein Trost. Für sie
arbeitete er, obwohl er auch für die Erwachsenen
schrieb Mag auf den ersten Blick bie Welt etwas
birart unb abenteuerlich erscheinen in der er seine
Weltanschauung sich auswirken lieh — Kaki May
besah ein« Weltanschauung! — immer wieder
finden wir das gleiche Prinzip bei ihm. 3m Kampf
mit den dunklen Gewalten bleibt das Sein« und
Schön« Sieger.

„Zu denen Fehöre natürlich ich!" antwortete ichIn bestimmtem Tone.
.,OHo, nicht so eilig, bester Sir! — Di« Sache ist

lebensgefährlich."
„Das weiß ich." „Unb Ihr wollt Euer Leben

wagen?" „Ja."
„Well! Ihr selb eben ein braver Kerl, wenn ich

mich nicht irre."
„Aber Ihr seid noch zu neu. Ihr versteht vom

Anschleichen so gut wie noch gar nichts."
„Möglich. Heut aber werde ich Euch beweisen,

daß man auch etwas fertigbringt, was man nicht
versteht. Man muß nur Luft dazu haben.“

daß er sie wirklich als fein Eigentum betrachte unb
mit ihnen nach Belieben verfahren könne: barum
gab er den Befehl, sie aufrecht an die nahestehen-den Säum« zu binden.
Die Kiowas verfuhren dab«: möglichst fchonungs-

los und waren bemüht, den Gefesselten möglichst
große Schmerzen zu bereiten. Keiner bet Apachen

e * nt ®*cnc . Sie waren im Etbulden
atter Qualen streng erzogen unb geübt. Am rohe-
[ten verfuhr man gegen bie beioen Häuptlinge,
ber«n Aeiieln so test zusammengezogen wurden, daß
wollte * aUS 6Cm ""geschwollenen Fleische spritzen

Cs mar ganz unmöglich, daß ein Gefangener nun
aus eigener Anstrengung loskommen und ent.
fließen konnte, dennoch stellt« Tangua Wachen
runb um bas Laaer aus. Wir mußten uns sagen,
6aß wir nun froh sein bürsten, wenn es uns ge-
Itngen sollte, mit ihnen ohn« einen vorherigen
Zuiaminenstoß auseinanber zu kommen.

Sie brannten sich in einiger Entfernung von uns
mehrere <zeuet an, um welche sie sich lagerten,
sott iprachen sie miteinander nicht in bem zwilchen
Weißen und Koten gebräuchlichen Idiom, sondern
in ber spräche ihres Volkes. Wir sollten sie nichtverstehen.
Wir mußten Winnetou befreien.
Di« Ausführung unseres Vorhabens wurde da-

durch erschwert, daß nur vier Personen davon
missen dursten, nämlich Sam Hawkens. Dick Stone
Will Parker und ich. Die anderen wollten und
dursten wir nicht in das Geheimnis ziehen, weil
sie wahrscheinlich dagegen gewesen und bie Aus-
führung desselben hintertrieben ober gar den Kio-
was Mitteilung davon gemacht hätten. Wir legten
uns nieder, und ich war trotz der seelischen Auf-
regung, in welcher ich mich befand, so glücklich,
bald einzufchlafen. Später wurde ich von Sam ge-
weckt. Es mochte kurz nach Mitternacht sein,
liniere Gefährten schliefen, und das Feuer war
niebergebrannt. Die Kiowas unterhielten nur ein
Feuer. Wir konnten miteinanber ' sprechen, was
allerbings mit leise geschehen bürste. Parker unb
Stone waren auch wach. Sam flüsterte <tir zu:

in einer Weise, als ob ihm dies Anftrengu«kostete.
Zunächst galt es zu erfahren, in welcher Welf,

Winnetou gefesselt war. Ich langte also Vorsicht,,
um ben Stamm und betastete feinen Fuß unb
Unterschenkel. Ich fand, daß hier zwei Meffeu
schnitte zur Befreiung notwendig waren.
Dann blickte ich nach oben. Beim flackernby,

Feuerschein sah ich. daß man seine Hände lückwäit,
von rechts nach links um den Baum gezogen unb
dort hinter demselben mit einem Riemen zulam,
mengebunben hatte. Da brauchte ich nur einenSchnitt zu tun.

Ich durchschnitt zunächst die beiden unteren SRi,.
men Den oberen konnte ich in meiner liegenden
Stellung nicht erreichen. Ich mußte also aufftehen
Da war es beinahe sicher, daß mich der Wächte
sehen mußte. Um seine Aufmerksamkeit abzu>
lenken, hatte ich Sand mitgehracht. Ich griff st
bie Tasche, nahm eine Wenigkeit davon heran,
und warf sie an Winnetoü und dem Wächter »0-,
bei auf ben Stachelstrauch. Der Rote wenbete Üch
um und sah nach bem Strauch, beruhigte sich „bei
halb roieber. Ein zweiter Wurf erregte sein Bu
denken. Es konnte ein giftiges Reptil im Strauch
verborgen sein. Er stand auf, ging hin unb be-
trachtete ihn forschend. Dabei kehrte er uns ben
Rucken zu. Schnell war ich auf und durchschnittden Riemen.
Zu meiner Freude machte Winnetou nicht bit

geringste Bewegung; er stand genau so wie vorbei
da Dann kroch ich zu Intfchu tfchuna hinüber,
dessen Fesseln ich auf ganz dieselbe Weise unter«
suchte unb aufichnitt. Er war grab so bedächtig
wie sein Sohn unb rührte sich nicht.
Wenn bie beiben Häuptlinge verschwanden,

durfte ich mich nicht in ihrer Nähe befinden.
Ich mußte mich beeilen. Datum kroch ich zu-

nächst tiefer in bas Gebüsch hinein, "bis ich, fall,
ich mich aufrichtete, nicht gesehen werben konnte,
stand dann auf unb schlich mich nun, zwar au-
vorsichtig, ober bebrütend schneller als vorher, nach
unserem Lagerplatz zurück.
Mit freundlicher Genehintauna de? .tt«r I-ffli»

Verlages, Radebeul bei Dresden, dem Buch ent-nommen „Winnetou I".

mit dem richtigen Namen des Verfassers in weit-
gehend geänderter Form unb völlig verkitscht her-
aus. In diesen Ausgaben sanden bie Neider ben
matzpunkt zum Angriff. Einen Prozeß, ben man

gegen ihn einleitete, gewann May zwar vollständig,
aber dadurch, daß er in seiner Jugend einmal mit
Dem Gericht in Berührung gekommen war, gab
Ursache genug, diesem lästigen „Jugendverderber"
den Strick zu drehen. Den „Jch"-Stil feiner Bücher
verkannte man unb bezichtigte ihn nun ber Lüge.
Sius Furcht vor neuen Angriffen entstaub ber
„Arbiflan unb Dfchinnistan". der baburdj nur ein

Abdruck der ursprünglichen Kraft des
„Winnetou" oder der „Wüsten"-Erzählungen wurde.
Karl Mays Mission

Doch Karl May hat viele Reifen unternommen!
Palästina. Indien, Aegypten, sogar Ceylon hat er
besucht. 1908 führte ihn fein unsteter Drang zu
Neuem, Größeren bis hinein in ben amerikanischenKontinent.

Leiber wissen wir nicht, ob sein Wanberstock ihn.
nicht auch schon früher in bie geliebte Heimat seiner
Träume geführt hat. Jebenfalls ist das aus leinen
Schriften zu vermuten. Ein „Old Shatterhand",
wie wir ihn alle kennen, hätte kaum so lebensvoll
unb wahr geschildert werden können. Karl Mays
Gestalten sind von einer solchen Plastik, so blutvoll
und wirklichkeitsnah, daß sie ben krassesten Gegen-
satz zum Liberalismus seiner Zeit barstellen.
Eine neue Weltanschauung lebt in seiner kampf-

gebundenen, freiheitsvollen, ber Gerechtigkeit zum
Sieg verhclsenben Erzählerkunst. Ein neues Ideal
hat Karl May in die Herzen ber Jungen gelegt:

4** Nr*t?H«4*6 c&tWMgm»
Das mühsame Leben und der Weg Karl Mays zum Herzen der Jugend


